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„Seniorenspielplätze?“
Noch kein Trend, aber längst überfällig: Fitness-Anlagen für Jung und Alt

In China gehören sie seit jeher 
zum Stadtbild: rüstige Senioren, 
die sich in der Tradition des Thai-
Chi auf öffentlichen Plätzen oder 
in den Parks bewegen. Im „Reich 
der Mitte“ gibt es schon seit gut 
20 Jahren kommunale Angebote 
vornehmlich an die ältere Bevöl-
kerung für die Fitness im Freien – 
und das reichlich: in Parks, Wohn-
anlagen und selbst vor manchen 
Eingängen zur U-Bahn. 

Wenige Anlagen in 
Baden-Württemberg
Das fernöstliche Konzept brachte 
eine Hamburger Sportgeräte-Firma 
in den ´90ern nach Deutschland, 
wo es seitdem nur zögerlich um-
gesetzt wird. 1999 erfolgte die Pre-
miere dieser häufig als „Senioren-
spielplatz“ bezeichneten Anlagen 
im niedersächsischen Schönin-
gen, weitere folgten in der gesam-
ten Republik. Das Ländle hat es 
inzwischen auf nicht einmal eine 
Handvoll gebracht – derzeit baut 
in Fellbach der TV Oeffingen einen 
Spielplatz zu einem „Spielturngar-
ten“ für Besucher zwischen 8 und 
88 Jahren um. Im europäischen 
Vergleich eine magere Bilanz. 2007 
konnte Spanien bereits mit 40 die-
ser Parks glänzen, nicht viel an-
ders in der Schweiz, wo sie „Vita
parcours“ heißen. 
Und bei der Namensgebung schei-
den sich dann auch hierzulande die 
Geister. Die einen sprechen vom 

„Mehrgenerationenplatz“, andere 
vom „Fitnessparcours“ oder „Ak-
tiv-Park“, was die Sache wohl eher 
trifft. Hans-Peter Barz (53), Leiter 
des Heilbronner Grünflächenam-
tes, hat da so seine eigene Vorstel-

lung: „Ich halte vom Begriff ‚Seni-
orenspielplatz’ überhaupt nichts 
und glaube auch nicht, dass das 
sonderlich gut angenommen wird 
von den älteren Leuten, wenn ein 
Platz eingezäunt ist, und es steht 
dran: ‚Seniorenspielplatz’. Spiel-
möglichkeiten sollen für alle beste-
hen, ohne Altersbeschränkung.“

Fitness im Freien als 
Gebot der Vernunft

Ein Fitnessplatz, der Generationen 
zusammenbringt, fördert das sozi-
ale Miteinander und die Gesund-

heit – vor allem der Älteren. Laut 
Statistischem Bundesamt werden 
ab 2050 voraussichtlich mehr als 
48 Prozent der Bevölkerung über 
60 Jahre alt sein. Ein Gebot daher 
für die Kommunen, sich am Ange-
bot für die Gesunderhaltung aller 
Bürger zu beteiligen und dies nicht 
nur der Medizin und den Sportver-
einen zu überlassen. In Anbetracht 
einer alarmierenden Statistik wäre 
es wohl kaum mehr vertretbar, öf-
fentliche Grünflächen nur für 
Kinder, Sonnenanbeter oder zum 
Entenfüttern bereitzustellen. Es 
müssen Angebote her, „die für alle 
da sind, die attraktiv sind für Kin-
der, Jugendliche und ältere Leute, 
sich körperlich zu betätigen, zum 
Beispiel beim Spaziergang durch 
den Park“, sagt Hans-Peter Barz. 

„Wenn dort solche Fitnessgeräte 
entlang des Weges stehen, dann 
benutzt man die auch ’mal so en 
passant.“ 
Dabei kostet ein solcher Parcours 
den Steuerzahler „nur“ rund 
20.000 Euro, ein Fünftel dessen, 
was für einen Kinderspielplatz zu 
investieren ist. Trotz klammer Kas-
sen in den Kommunen und Verei-
nen sollte man wie der TV Oeffin-
gen die Zeichen der Zeit erkennen 
und zugunsten der Gesundheit 
und des sozialen Klimas auch sol-
che modernen „Trimm-dich“-Va-
rianten ins Auge fassen. 

Uwe Kolbusch

Gemeinsam 
macht Fitnesstrai-
ning noch mehr 
Spaß: Vater und 
Tochter auf dem 

„Bike & Stepper“ 
im Heilbronner 
Wertwiesenpark. 
Fotos: Uwe Kolbusch

Hand auf’s Herz: Wer von uns Eltern, Omas, Opas 
hat beim „Kinder- oder Enkelhüten“ auf dem 
Spielplatz nicht schon 'mal zur Schaukel oder 

Rutsche hinübergeäugt und sich dann doch nicht 
getraut? Oder als „Grufti“ mit den Kids auf’s Kletter-
netz? Da verlässt einen dann doch die Courage. Mit 
dieser Verschämtheit ist es in einigen Städten der Re-
publik seit geraumer Zeit vorbei. Auch im Heilbronner 
Wertwiesenpark. Dort hat das Grünflächenamt drei 
Outdoor-Fitnessgeräte aufgestellt, um Jung und Alt 
zum gemeinsamen sportlichen Tun zu animieren.

Will einen Spiel-
platz für alle: 
Hans-Peter Barz.

Outdoor-Fitness-
geräte sind ro-
bust und pflege-
leicht. Ca. 20.000 
Euro kosteten die 
drei Geräte im 
Wertwiesenpark.
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Park für Sport und Spaß 

Beim FSV Bad Friedrichshall entstand eine familienfreundliche Großsportanlage

Als „Jahrhundert-Projekt“ 
wird die neue Mehrzweck-
anlage am Kocherwald 

zweifellos in die Annalen des Fried-
richshaller Sportvereins (FSV) ein-
gehen – und als „neue Heimat“. 
Mit Einweihung des letzten Bau-
abschnitts im Juni dieses Jahres 
hat der FSV sein hochgestecktes 
Ziel erreicht, wie Präsidiums-Mit-
glied Peter Englerth betont. 6,6 
Millionen hat der eindrucksvolle 
Mix an Sport- und Freizeit-Ange-
boten gekostet. Damit ist in der 

„Salzstadt“ an Neckar, Jagst und 
Kocher aber noch etwas anderes, 
kommunal Beachtliches gelungen: 
Drei Stadtteile und Sport-Vereine 
zogen an einem Strang, aus drei 
Vereinen wurde einer.
„Die Einsicht hat gesiegt zuguns-
ten einer großartigen Anlage“, sagt 
Peter Englerth heute nach Jahren 
des Planens, Bauens und anfäng-
lichen Ringens um Kompromisse. 
Noch als Stadtbaudirektor hatte er 
zusammen mit Bürgermeister Pe-
ter Knoche – heute Präsident des 
FSV – das mächtige Vorhaben auf 
den Weg gebracht. Als Bauleiter hat 
der gelernte Architekt es ehrenamt-
lich die Jahre über fachlich beglei-
tet, was, wie er sagt, „auch Kosten 
sparte.“ Seine Entscheidungen als 
amtierender Stadtbauverantwort-
licher traf er frei von jeder Ver-
einszugehörigkeit. Erst nach Ende 
seiner Dienstzeit 2000 trat der jetzt 
72-Jährige dem FSV bei. Weiterhin 
betreut er das „Jahrhundert-Projekt“ 
am nördlichen Rand des Kocher-
waldes als Sportpark-Präsident.  

Vereinte Stadtteile 
als Voraussetzung 

Aller Anfang ist schwer. In Bad 
Friedrichshall war er es in beson-
derem Maße: Es galt seinerzeit zu-
nächst einmal, drei Sportvereine 
zu vereinen – ein kaum zu meis-
terndes Problem. Doch es gelang, 
und die Fusion war Vorausset-
zung für alles Weitere. Denn nur 
so konnte der Bürgermeister den 
drei Stadtteil-Vereinen bzw. einem 
neuen Gesamtverein die Verwirk-
lichung des Sportparks in Aussicht 
stellen – das Einzige, womit er un-
terstützen konnte, Haushaltsmittel 
standen keine zur Verfügung.

„Wir sind eine nicht organisch ge-
wachsene Stadt“, macht FSV-Prä-
sident Englerth auf die besondere 
Struktur Bad Friedrichshalls auf-
merksam, „die Stadtteile sind nie 
richtig zusammengewachsen.“ Das 
rund 19.000 Einwohner zählende 
Bad Friedrichshall ist ursprünglich 
der Zusammenschluss der Kern-
Gemeinden Kochendorf, Jagstfeld 

und Hagenbach. Eine Gemein-
dereform gliederte Duttenberg 
und Untergriesheim ein, im Rah-
men eines Wohnbauprogramms 
entstand der Ortsteil Plattenwald. 

„In jedem Stadtteil gab und gibt 
es ein reges kulturelles und sport-
liches Engagement“, so Englerth 
weiter. „Dort mussten wir überall 
auch Sporteinrichtungen vorhal-
ten.“ Vor 30 Jahren bereits hatte 
er zum Bürgermeister gesagt: „Wir 
müssen ein zentrales Sportgelän-
de anstreben.“ 
Die Streuobstwiesen und land-
wirtschaftlichen Nutzflächen zwi-
schen Freibad und Grundschule 
wurden ins Auge gefasst, der Flä-
chennutzungs- und Bebauungs-
plan fortgeschrieben und Mitte der 
70er Jahre ein Sport- und Schulge-
lände ausgewiesen. „Damit waren 
die baurechtlichen Voraussetzun-
gen gegeben“, fasst der Ex-Stadt-
baudirektor zusammen. Dann ging 
das Gerangel um die Fusion der 
drei Sportvereine los. Ernüchtern-
de Einwände kamen von Seiten des 
Bürgermeisters, erinnert sich Peter 
Englerth: „Der sagte: ‚Das zu ma-
chen ist nicht möglich. Wir kön-
nen das nicht finanzieren’, obwohl 
er absolut dafür war.“ Die Lösung: 
ein Tausch.

Ein pfiffiger Tausch: 
drei gegen eines 

„Peter Knoche hat sehr viel Herz-
blut in die Sache eingebracht“, 
zollt Englerth seinem Präsidiums-
Kollegen und früheren Bürgermeis-

Der Sportpark in 
Bad Friedrichshall 
bietet auf einem 
7,2 Hektar gro-
ßen Gelände viel-
fältige Sport-, 
Spiel- und Bewe-
gungsmöglichkei-
ten. 
Fotos: Uwe Kolbusch

Ein Blick in die 
neue Mehrzweck-
halle
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ter großen Respekt. „Ihm ist mit 
zu verdanken, dass die Vereine zu-
sammengegangen sind.“ Knoche 
forcierte den Weg des Bauvorha-
bens durchs Stadt-Parlament. Als 
nach einem „Architekten-Realisie-
rungswettbewerb“ der Auftrag für 
die Projektierung am 23. Juli 2002 
vergeben war, kam der „Trick“ mit 
dem Tausch.
Die kalkulierten und zu verbauen-
den 6,8 Millionen Euro waren für 
den (Gesamt-)Verein keine Pea-
nuts. Die Stadt hatte strikte Maß-
gabe, den Haushalt damit nicht zu 
belasten. Für die Beschaffung von 
Geldmitteln bot sie hingegen eine 
Lösung, und Bürgermeister Kno-
che sah darin die einzig mögliche. 
Es wurde gehandelt: „In Kochen-
dorf gab man zwei Sportplätze auf, 
in Jagstfeld einen, und wandel-
te sie um in Bauland“, beschreibt 
Planer Englerth die einfallsreiche 
und zugleich notwendige Aktion 
damals. Mit dem Erlös aus diesem 
quasi 3:1-Tausch war die Finan-
zierung der zu Buche stehenden 
enormen Summe fürs gemeinsa-
me neue Terrain gesichert. 

Gaudium für die 
ganze Familie

„Gaudium“ heißt das überaus fa-
milienfreundliche, offene Sport- 
und Freizeit-Gelände neben dem 
Stadion. Durch einen Wettbewerb 
fand der FSV den Namen, der hätte 
passender nicht sein können. Das 
Wort ist lateinisch und bedeutet so-
viel wie Freude, Spaß, Vergnügen. 
Zutreffend für das, was die gesamte 
Anlage am Kocherwald bietet: ein 
beeindruckendes und breites An-
gebot an Gaudium für Jung und 
Alt auf 7,2 Hektar – mit Beach-An-
lagen, Rasenspielfeldern (eines mit 
400-m-Bahn, eines mit Kunstra-
sen), Mehrzweckhalle, Skater-An-
lage, Kletterwand, Kneipp-Anlage, 
Boule und Kinderspielplatz. Ideal 

also auch für Familien, da unter-
schiedliche Bedürfnisse und An-
sprüche zur gleichen Zeit und am 
gleichen Ort bedient werden kön-
nen. Während Mama und Papa 
Beach-Volleyball spielen, können 
die Sprösslinge skaten, Tischten-
nis spielen oder auf dem Spielplatz 
toben. Um die Stärkung danach 
kümmert sich die Vereins-Gastro-
nomie. Alles in allem eine echte 
Bereicherung für Sport und Frei-
zeit in Stadt und Region.

Eigenleistung und  
solide Finanzierung

Das „Jahrhundertprojekt“ ist von 
Anfang an solide finanziert worden. 
Der WLSB als Berater dieses Groß-
projektes steuerte über die Jahre 
verteilt 600.000 Euro an Zuschüs-
sen bei, weitere 700.000 brachte 
als Darlehen der Verein auf. Ein-
gerechnet in die Kosten waren 
auch Peter Englerths Leistung als 
Bauleiter für den gesamten Hoch-
bau-Bereich sowie die rund 12.000 
Arbeitsstunden der Mitglieder. Ent-
gegen aller sonst üblichen Kosten-
steigerungen kann der Stadtbau-
Chef a.D. das Projekt Ende dieses 
Jahres unter den kalkulierten 6,8 
Millionen abrechnen. Englerth 

sagt, warum: „Die ersten beiden 
Bauabschnitte lagen in einer Zeit 
mit äußerst günstigen Angebo-
ten. Ich habe ansonsten aber kei-
ne Maßnahme überzogen, sie sind 
alle im Rahmen geblieben.“

„Eingebaut ist bei allem natürlich 
die neuste Technik“ versichert 
Bau-Experte Englerth. Dabei gibt 
es findige und kostensparende Re-
alisierungen, vor allem bei der Nut-
zung des Oberflächenwassers. Das 
wird in Zisternen aufgefangen. Die 
gewonnenen 250 Kubikmeter die-
nen zum einen der Beregnung des 
Rasenplatzes („Bei vollen Brunnen 
reicht das für eine Woche.“), zum 
anderen wird mit dem kostenlosen 
Nass die WC-Spülung der Sporthal-
le betrieben.
Abgesehen von dem attraktiven 
Sportpark, der entstanden ist, hat 

„die neue Heimat“ des FSV Bad 
Friedrichshall in kommunaler 
und sozialer Hinsicht viel bewegt: 
Stadtteile und Menschen haben 
sich aufeinander zu bewegt, eigene 
Befindlichkeiten wurden zurück-
gestellt und ein Konsens gefunden. 
Um mit Peter Englerth zu spre-
chen: „Die Einsicht hat gesiegt.“ – 
im Vereinsgeschehen nicht unbe-
dingt immer selbstverständlich …

Uwe Kolbusch

Architekt Peter 
Englerth hat als 
ehrenamtlicher 
Bauleiter das 
Großprojekt ge-
stemmt und dem 
Verein damit eine 
Menge Geld ge-
spart. Im Hinter-
grund die Beach-
Volleyball-Anla-
gen.

Das Vereinszent-
rum mit Ge-
schäftsstelle und 
Gaststätte. Die 72 
Module der Pho-
tovoltaik-Anlage 
auf dem Dach 
produzieren 
Strom für rund 
250 Euro im Mo-
nat, was der Ver-
einskasse zugute 
kommt.

A
n

ze
ig

e



28 Sport in BW  9.1|2009

multifunktional

Aus der Not geboren ist die 
neue Sportlandschaft der 
PSG Friedrichshafen. Der 

Verein musste nämlich vor eini-
gen Jahren zirka die Hälfte seines 
Geländes für einen Neubau der 
Universität abtreten. Die Stadtvä-
ter revanchierten sich dafür mit 
550.000 Euro für die Umgestal-
tung dessen, was der PSG geblie-
ben war. Daraus hat der Verein et-
was gemacht, was nunmehr weit 
besser ist als sein bisheriges Be-
wegungs- und Freizeit-Angebot: 
das Multifunktionsfeld am „See-
moser Horn“. 

„Unser Gelände hat zwei Jahre 
brach gelegen“, schildert die (der-
zeit noch kommissarische) erste 
Vorsitzende Brigitte Meßmer die 
prekäre Situation, in der sich ihr 
Sportclub von 2006 an befand. 

„Wir hatten kein Vereinsheim 
mehr, man hat uns die Sporthalle 
weggenommen, wir hatten keinen 
Fußballplatz mehr. Der Verein war 
wirklich in Not!“ Ergo brach auch 
die komplette Fußball-Abteilung 
weg, verließ die PSG. Grund für 
das Desaster, wogegen sich Brigitte 
Meßmer auch als Gemeinderätin 
heftig aber vergeblich gewehrt hat-
te: ein Neubau der Zeppelin-Uni-
versität, eine Stiftungs-Universität 
in privater Trägerschaft, initiiert 
von Stadt und örtlicher Industrie, 
errichtet mitten im Landschafts-
schutzgebiet. Denn ein solches ist 
das „Seemoser Horn“, die Uferre-
gion des Bodensees.
Die halbe Million Euro als Ent-
schädigung nutzte die PSG, um 
wie Phönix aus der Asche aufzu-
steigen – sie investierte in ein brei-
tes Sport- und Freizeitangebot, in 
ihr Projekt „AKA 09“. So nennen 
die PSG-ler ihre Anlage, weil dort 
früher einmal eine Fabrik unterge-
bracht war, die Fotoapparate der 
Marke dieses Namens herstellte.

Wie Phoenix 
aus der Asche
Ein Publikumsmagnet – das 
neue Sport-Multifunktionsfeld 
der PSG Friedrichshafen

Von den „Postlern“ 
zum „Sportclub“

Auch wenn „PSG“ weiterhin Be-
standteil des Namens ist, nennt 
sich der Friedrichshafener Verein 
heute lieber „Sportclub am Seemo-
ser Horn“. Mit dem Angebot, was 
die Betriebssportgruppe der da-
maligen Postämter Friedrichsha-
fen und Tettnang nach ihrer Grün-
dung 1951 an Sport zu bieten hatte, 
ist die Vielfalt der Bewegungs- und 
Freizeitmöglichkeiten heute nicht 

mehr vergleich-
bar. So fächert 
sich das aktu-
elle Club-An-
gebot in recht 
unterschiedli-

che Möglichkeiten für Sport- und 
Freizeit-Aktivitäten: Neben den 
Klassikern wie (Frauen-)Fuß- und 
Handball gibt es eine Windsurf-
Abteilung, die Berg- und Outdoor-
sport-Abteilung nutzt die nahege-
legenen Alpen fürs Bergwandern, 
Biken und Skifahren, mit eigener 
Hütte im Klostertal. Jugendarbeit 
wird groß geschrieben, und auch 
beim Sportangebot für die Älteren 

und im Fitnessbereich wird bei der 
PSG einiges geboten. 

Neue Anlage wird 
gut angenommen 

Zwar muss der Verein für man-
che Aktivitäten auf andere Sport-
stätten ausweichen, der Mittel-
punkt des Clublebens ist jedoch 
wie ehedem das Gelände am Bo-
denseeufer, das seit Juli 2009 nun 
um eine Attraktion reicher ist: das 
neue Multifunktionsgelände mit 
Beachsoccer, Beachhandball und 
-volleyball, Fußball in der Soccer-
box und Boule. 
Damit hat der Sportclub aber ein 
neues „Problem“: „Die neue, fa-
milienfreundliche Anlage zeigt ei-
nen solch großen Erfolg und Zu-
lauf“, sagt Vereinsvorstand Brigitte 
Meßmer, „dass wir eine neue Re-
gelung für die Nutzung finden 
müssen.“ Denn auch die geisti-
ge Jung-Elite der Universität ne-
benan tummelt sich mittlerweile 
eifrig auf dem neuen Sportfeld – 
nicht selten, ohne dem Verein an-
zugehören und bei selbstgewähr-
tem freiem Eintritt durch die allzeit 
offene Tür im Zaun zwischen Cam-
pus und Sportvereins-Gelände. Al-
lerdings haben sich schon einige 
der Manager/-innen in spe zur Mit-
gliedschaft bewegen lassen. 
Abgesehen von diesen Neuzugän-
gen rollt da am Bodensee-Ufer 
eine Welle weiterer Interessenten 
auf die PSG zu: „Innerhalb weni-
ger Tage hatten wir bereits 20 neue 
Mitgliedsanträge vorliegen“, freut 
sich eine begeisterte Brigitte Meß-
mer.� Uwe Kolbusch

„AKA 09“, die 
neue Anlage der 
PSG mit Beach-
Spielfeldern, Ra-
senplatz, Soccer-
Box und Terrasse.
Fotos: Uwe Kolbusch

Vereinsvorsitzen-
de Brigitte Meß-
mer.
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Beim VfL im Alb-Donau-Kreis 
schießt man schon viele Jahre die 

„Stöcke“ ganzjährig in Richtung 
„Daube“. In der eisfreien (Jahres-)
Zeit bis Anfang diesen Jahres noch 
auf Asphalt wie vielerorts. Jetzt ha-
ben sie im Ried eine neue Anlage, 
eine gepflasterte!
In Munderkingen, rund 40 Kilo-
meter südwestlich von Ulm, direkt 
am Donau-Ufer, wird das Eisstock-
Schießen als Vereinsdisziplin seit 
gut 40 Jahren betrieben, seit 1970 
das ganze Jahr hindurch. Längst 
ist aus dem Eiskegeln, wie es frü-
her hieß und mehr Brauchtum als 
Sport war, ein Wettkampfsport mit 
Hightech-Material geworden. 
Der VfL spielt derzeit mit der ersten 
Mannschaft in der zweiten Bun-
desliga Südwest (der allerdings nur 
3 Bundesländer angehören). Mit 
87 Jahren dürften sie wohl einen 
der ältesten Eisstock-Aktiven in 
Deutschland haben, einen „Gast-
Stocker“, einen echten Bayern, wo-
rauf sie stolz sind im Ried.

Asphalt wäre nicht 
zukunftsträchtig

Bis Anfang dieses Jahres musste 
man sich auch beim VfL mit ei-
nem Asphalt-Belag herumärgern, 
der im Lauf der Jahre bereits vier-
mal erneuert wurde, „ohne das zu 
erreichen, was wir eigentlich woll-
ten“, sagt Rolf Stöckler, einer der 
Initiatoren der neuen Eissportstät-
te. „Der Asphalt bricht auf, reißt, 
hat keine lange Lebensdauer“. Die 
kaputten Bahnen wären auf Dau-
er auch das Ende der Abteilung 
gewesen, ist Kassier Harald Ertle 
überzeugt, denn genervt von der 
immer wiederkehrenden Unbe-
spielbarkeit wanderten Mitglieder 
ab. Ein neuer, andersartiger Belag 
war dringend vonnöten: ein ge-
pflasterter! 

Eisstockschießen 
bei 32° im Schatten

Drückende Hitze im Donau-Ried – nicht unbedingt ideale Bedingun-
gen für einen Wintersport mit uralter Tradition, sollte man mei-
nen. Und dennoch jagen auch im Hochsommer die Eisstöcke über 

die Bahnen der Eissportabteilung des VfL Munderkingen. Im Freien und 
nicht auf Eis, das bei 32° im Schatten ohnehin keine Chance hätte.

Exklusives Pflaster 
wie Kunsteis

„Früher hat sich niemand vorstel-
len können“, sagt Rolf Stöckler, 

„dass man auf Pflaster einen Eis-
stock schießen kann.“ In Bayern 
allerdings, wusste er, „gibt es das 
schon seit acht Jahren.“ Also zo-
gen sie los, 600 Kilometer weit, um 
den richtigen Stein zu finden, dort-
hin, „wo’s mehr Eisstock- als Fuß-
ballvereine gibt.“ 
Und bei den 
B a j u w a r e n 
sammelten die 
schwäbischen 

„Kleverles“ Stei-
ne, Pflasterstei-
ne, von jeder 
besuchten Eis-
stock-Anlage 
einen. Wieder 
zuhaus’, brach-
te Stöckler sie ins nahegelegene 
Betonwerk zur fachlichen Analy-
se. „Was die gemacht haben, weiß 
ich nicht“, grinst Stöckler. Jeden-
falls hat man ihnen dann einen 
Stein gegossen, „so einen hatten 
die Männer noch nie in den Fin-
gern gehabt“, schildert der erfah-

rene Eissportler das Erstaunen der 
Pflasterer. „Auf den Millimeter ge-
nau hat das alles gepasst“, so der 
61-jährige Munderkinger, der die 
Fäden zog. 
Mit dem exklusiven Stein, zur Hälf-
te vom Betonwerk gesponsert, wur-
de dann die neue Anlage der Eis-
sportabteilung des VfL gepflastert, 
auf 28 Zentimeter dickem Asphalt. 

„Die Stöcke laufen darauf jetzt wie 
auf Kunsteis“, ist Rolf Stöckler des 
Lobes voll. Selbst Profis aus Öster-
reich haben ihm die Klasse dieser 
Anlage bestätigt – mit fünf Bahnen 
im Freien und einer überdachten.

Gute Ideen für die 
Finanzierung

Gekostet hat der neue Eisstock-
Spaß die Abteilung des VfL runde 
25.000 Euro, 10.000 waren zusätz-
lich für Kehrmaschine und Geräte-
schuppen aufzubringen, was vom 
WLSB auch bezuschusst wurde. 
Auch bei der Finanzierung haben 
sich die findigen Eisstock-Schüt-
zen etwas einfallen lassen: Man 
verkaufte das neue Pflaster sym-
bolisch zu 10 Euro pro Quadrat-
meter in einer Spendenaktion – bei 
1060 m² kamen da etwa 15.000 
Euro zusammen. Dies und weitere 
pfiffige Marketing-Ideen wie Par-
tys und Bandenwerbung spülen 
zusätzlich Geld in die Kasse. „Die 
Abteilung wird in spätestens vier 
Jahren schuldenfrei sein“, ist sich 
Kassier Ertle daher sicher.
Für viele Jahre ist die Bahnsanie
rung kein Thema mehr. „Wenn 
heute ein Stein in der Bahn kaputt 
geht, den kann man einfach aus-
tauschen“, erklärt Rolf Stöckler.

Uwe Kolbusch

Wie auf Kunsteis: 
Mit den neuen, 
gepflasterten, ca. 
28 m langen Bah-
nen hatten die 65 
Munderkinger 

„Eisstocker“ wie-
der eine Zukunft. 
Der Schütze ist 
Rolf Stöckler. 
Fotos: Uwe Kolbusch

Am Ende wird  
gerechnet: Kas-
sier Harald Ertle 
(4. v. r.).

Der Belag des 4,3 
kg schweren Eis-
stocks besteht 
aus unterschied-
lich harten Kunst-
stoffscheiben.
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vielfalt

Für Wettkampf und Training sind 
die TSV-Faustballer, die in allen Li-
gen spielen, bis dato noch von den 
Fußballern abhängig. Deren Platz 
steht ihnen nur zweimal einein-
halb Stunden in der Woche fürs 
Training zur Verfügung. Auf Dau-
er mehr als unbefriedigend für 
die Abteilung mit ihren 135 Mit-
gliedern, acht Mannschaften und 
ständigem Zuwachs im Jugendbe-
reich. „Es hat lange Zeit in uns ge-
grummelt“, schildert Jugendleiter 
Rüdiger Schnalke die aufgestau-
te Unzufriedenheit auch über die 
schlechten Bedingungen auf dem 
Platz: „Wenn die Fußballer drauf 
gewesen sind, war an manchen 
Stellen kein Gras mehr zu sehen, 
und wir sollten da hechten.“ 

Faustballer packten 
kräftig mit an

Als es 2002 nach der erfolgrei-
chen Austragung der Süddeut-
schen Faustball-A-Jugend-Meis-
terschaft fast zum Streit zwischen 
den beiden Abteilungen über die 
gemeinsame Spielfeld-Nutzung 
kam, entschloss man sich, ein ei-
genes Dreifach-Sportfeld in Angriff 
zu nehmen. Doch wohin damit? 
Der sportfreudige Bürgermeister 
und die Gemeinde erwiesen sich 
als Retter in der Platz-Not, erwar-
ben von privat ein bewaldetes Are-
al und stellten es Verein und Ab-
teilung (zur Pacht) zur Verfügung. 
Die Finanzierung der veranschlag-
ten 180.000 Euro war zu stemmen: 
ein Drittel (WLSB-)Zuschuss, ein 

Drittel der Verein und ein Drittel 
der Summe als Eigenleistung von 
der Abteilung. 
Im März 2008 schlug dann endlich 
die Stunde der Äxte und Motorsä-
gen im „Stockhäule“. Mit Rodung 
und Kahlschlag schufen die Wes-
terstetter Faustballer die Grundla-
ge für ihre neue Unabhängigkeit. 
Das Einebnen des Geländes über-
ließ man den Profis. Zu tun gab es 
für die 50 Faustballer genug, die re-
gelmäßig ihre Arbeitsstunden ein-
brachten – 500 der Spitzenreiter. 
Zudem war ja auch ein Gerätehaus 
zu bauen. Und da war dann noch 
die Sache mit dem Sand…

Eine „Erdlawine“  
zum Auffüllen

Bekanntlich liefert die Schwäbi-
sche Alb von Natur aus keine san-
digen Böden, sondern recht leh-
mige und steinige, was auch den 
einen oder anderen schweren Bro-
cken bei den Bauarbeiten zutage 
förderte. Dieser geologische Fakt 
wurde zu einem Problem. Sand 

wurde gebraucht, viel Sand! Es 
musste für eine solide Rasentrag-
schicht aus der Crailsheimer Ge-
gend entsprechende Erde geordert 
werden, „mit einem natürlichen 
Sand-Anteil von 50 bis 70 Prozent. 
Darauf springt der Ball optimal“, 
erklärt TSV-Chronist und Projekt-
planer Thomas Glöggler.
Was dann anrollte, war gewaltig 
– weniger die Kosten als vielmehr 
die Zahl der Fuhren: „78 LKW’s“, 
lacht Glöggler, „drei Tage lang ab 
morgens um sechs einer nach dem 
anderen, rund 2.300 Kubik inklu-
sive Nachlieferung.“ Diese war er-
forderlich geworden, denn „beim 
Auffüllen ist dann auch bissle ’was 
schief gelaufen“, zeigt Glöggler 
auf den zurzeit noch unfertigen 
Teil des Platzes. Daran machen er 
und sein Vereinskollege Rüdiger 
Schnalke mit Sohn Markus sich 
gleich wieder zu schaffen. 
Eingezäunt werden muss die Anla-
ge noch und das Gerätehaus fertig 
gestellt werden, plus Pflaster davor. 
Im Vergleich zu bisher keine gro-
ße Sache mehr. An eine kleine Tri-
büne mit Bänken ist auch gedacht. 
Dann kann’s endlich losgehen auf 
den drei neuen eigenen Spielfel-
dern. Die Einweihung ist geplant 
für Juli nächsten Jahres, unter an-
derem mit der Ausrichtung der 
baden-württembergischen Schul-
meisterschaften. 

„Ausprobiert“ haben sie ihren neu-
en Platz selbstverständlich schon, 
grinst Rüdiger Schnalke, „alle wa-
ren voll des Lobes.“

Uwe Kolbusch

Guter Sandboden 
als Basis für den 
Rasen: Bank-Filial-
leiter Rüdiger 
Schnalke, Sohn 
Markus und Tho-
mas Glöggler (v. 
li.) packen kräftig 
mit an – auch 
beim Einzäunen 
des künftigen 
Spielfeldes (un-
ten).
Fotos: Uwe Kolbusch

Das Spielfeld ist etwa halb so 
groß wie ein Fußballplatz. 
Etwas befremdlich wirkt 

das in der Mitte in zwei Metern 
Höhe gespannte fünf Zentime-
ter breite Netz. Auch die Mann-
schaften sind mit je fünf Spielern 
nur knapp die Hälfte einer Kicker-
Elf. Die Rede ist von Faustball, ei-
nem Mannschafts-Sport, der bis 
1950 nach Fuß- und Handball in 
Deutschland am meisten betrie-
ben wurde. Beim TSV Westerstet-
ten spielt man Faustball seit etwa 
1952 – ab kommendem Jahr zur 
Freude der Aktiven endlich auf ei-
genem Rasen.

Solide auf Sand gebaut
Faustballer des TSV Westerstetten bald mit eigenem Rasenplatz
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